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weiterung des Marftes, die hier früher die einfache Reihe der alten Bürgerhöfe, bis an den alten Verteidigungs-

gang durchgreifend, unterbradh, In der hinteren Toröffnung diefes Ganges war an fchwerem Trage:
balfen zu Marftzeiten die öffentliche Wage angebracht. Die Beltimmung der hinter den Brotbänfen

verbleibenden Räume ift nicht mehr befannt. Sie fünnen fowohl ald Zeughaus, wie als Verfaufsitände

benugt worden fein. {In den einen von ihnen ift die enge Wendeltreppe eingebaut, die den Zugang zu

dem oberen Gejchoß bildet. Diefed diente nur den Zweden der Verwaltung, während die Bürger:

verfammlungen nach der feit 1396 aufgezeichneten „Stadtwillfür“ im Königartushof, wohl dem Gilde:

haus der Gefchlechter, abgehalten wurden. E8 enthält zwei auf Granitfäulen fehön gemwölbte Gemächer

von rund fech® zu fieben Meter Größe, die wir nach ihrer Anlage und in Übereinftimmung mit einer

Nachricht des 17. Jahrhunderts als Sisungsraume des Schöffengerichtes ‚und des Stadtrates deuten

fönnen, dazu ein Eleineres Gemad), die Ratsfchreiberei. Der übrige Raum ift von einem Flur einge:

nommen, der aus zwei rechtwinfelig zufammenftoßenden Flügeln befteht und in feiner einen Ede einen
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Abb. 34. Rathaus zu Koblenz. Grundriß im Erdgefchop.

Herd enthielt. Dadurd; wurde das Fleine Verwaltungshaus geeignet, aud) ald Feitort für die Gaftereien

und gefelligen Feiern des Rates und der Ratsverwandten zu dienen. Er hat ald folcher auch. hervor:

ragenden Gäften der Stadt Wohnung und Herberge geboten, fo im Sahre 1468 dem Drdensitatthalter

Heinrich Neuß von Plauen. Das Äußere (Abb. 33) gibt mit feinem derben Kaubengang, dem hody-

ragenden Dache mit Ecftürmchen, den zierlich aufgelöften Giebeln und dem fpisen Dachreiter ein wohls

abgewogenes Bild. Seine im ganzen fchlichte Eigenart ift durc Maßwerf belebt, das als reicher Bogen:

fimd unter dem KHauptgefims und ald Bogenfüllung wechjelnder Formen in den Fenftern des Haupt:

gefchoffes eingefegt if. Es ift nach der mehrfach im Deutfchordensland auftretenden Technif aus Stud,

das heißt aus maffiven Stuckblöden, hergeitellt. Der Nordgiebel zeigt noch die urfprüngliche Gliederung

fchlichter Nifchen, oben durch breite Staffeln mit Fleinen Fialen abgefchloffen. Der Süpdgiebel dagegen

wurde wenigftens teilweife bei der denfwürdigen Verteidigung der Stadt zeritört, in der man unter
Bürgermeifter Blume von 1457 bis 1460 der polnifchen Belagerung Widerftand leiftete. Er ift dann

fehr bald danach in feinem oberen Teile mit Kielbogenblenden und halbfreisförmigen frabbenbefegten

Giebelabfchlüffen erneuert worden.


